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Geschichten, die das Leben schrieb


Schicksals-Trio Teil 2


Wie schon im ersten Band „Schicksalstrio“, erzählen auch im Teil 2 drei Menschen ihre Lebensgeschichten. Waren es im ersten Band noch zwei Männer und eine Frau, die ihr Leben preisgaben so sind es dieses Mal drei Frauen, die ich zuhause besuchte, um mir ihre einmaligen Geschichten anzuhören.


Christel Gsedl, 1933 geboren, kann schon auf ein langes Leben zurück blicken und erinnert sich sogar noch an tragische Ereignisse in der Progromnacht.


In der Geschichte von Sabrina Stellmacher drehte sich alles um ihren mit 29 Jahren verstorbenen Bruder, der trotz Schwerstbehinderung sein Leben meisterte.


Die Kindheitserlebnisse der dritten Erzählerin, Lisa Carina Görtz, sorgten dafür, dass sie auch heute noch psychologische Betreuung braucht, weil sie als Mädchen in einen Kinderpornoring geraten und dort missbraucht worden war.


Ich hoffe, dass auch dieses biographische Werk so viel Anklang findet, wie das erste Buch „Schicksalstrio“, denn auch hier haben die Erzähler Anerkennung dafür verdient, dass sie ihre Lebensgeschichten öffentlich machen.


Dieter Ebels
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Christel Gsedl





Christel Gsedl


Christel Gsedl ist in Duisburg-Duissern zu Hause. Als ich sie bei meinem Besuch nach ihrem Geburtsjahr fragte, antwortete sie: „Geboren bin ich im Jahr 1933 in Hamborn-Neumühl.“ Was ihren Geburtsort angeht, benutzt sie auch heute noch die damals „eingefleischte“ Ortbezeichnung, die heute vielen Leuten nicht mehr bekannt ist, denn heute ist Hamborn ein Stadtteil von Duisburg. Bis zum Zusammenschluss mit Duisburg im Jahr 1929 war Hamborn noch eine eigenständige Großstadt und Neumühl ein Hamborner Stadtteil.


Christel Gsedl erzählte mir, dass sie ein Einzelkind war und ihre Mutter wenig Zeit für sie hatte und sie früh in den Kindergarten geschickt wurde.


„Meine Mutter musste viel arbeiten, denn wir hatten ein Feinkost, Milch und Lebensmittelgeschäft. Mein Großvater hat in den Laden in den Jahren nach dem 1.Weltkrieg auf der Lehrerstraße gegründet. In diesen Jahren gab es ein großes Milchauto von dem ich die Marke nicht weiß, aber es gibt ein Foto mit den Großeltern und meinen Eltern und dem Schäferhund Lord, den ich als kleines Mädchen noch gekannt habe, auf dem Trittbrett sitzend. Auf der Seite des großen Wagens konnte man lesen:


Molkereiprodukte


Paul Schimmelpfennig


Hamborn-Neumühl
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Das Milchauto der Familie.





Dieses Auto gibt es als Matchboxauto mit dem gleichen Schriftzug wie beim Original. Das hat ein befreundeter Grafiker angefertigt.“
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Dieses Modellauto erinnert Christel Gsedl auch heute noch an die alte Zeit.





Sie berichtete mir, dass im 1.Weltkrieg das Pferdegespann auch in den Krieg musste und dass ihre Großmutter stattdessen ein Hundegespann bekam um zum Milchhof zu fahren und der Bevölkerung, das heißt, den Kindern, Milch zu liefern.
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Das Pferd war weg, also musste der Hund ran.
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Neben dem Milchwagen gab es aber auch noch eine „Familienkutsche“, einen Aga. Für das Foto hat sich die kleine Christel extra auf dem Kotflügel platziert.





„Wie gesagt“, erzählte sie weiter, „da meine Mutter so wenig Zeit hatte, bin ich mehr oder weniger von meiner Großmutter, Omi Ida betreut worden. Als mein Großvater 1936 starb, änderte sich mein Leben, denn ich musste mein Kinderbett im Schlafzimmer meiner Eltern verlassen und ins leere Bett neben Omi Ida, obwohl ich viel lieber in der Nähe meiner Mutti gewesen wäre. Trotzdem die Zimmer alle auf einer Etage lagen, war es doch etwas anderes. Und ab dieser Zeit bekam ich eine Mittelohrentzündung und Bronchitis nach der anderen.
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Die kleine Christel als vierjähriges Mädchen im familieneigenen Geschäft





Mit 6 Jahren zog Omi Ida nach Mülheim und Ich musste mit, damit sie nicht so allein war. Und ich war gerade vor drei Monaten in die Hohenzollern Schule gekommen Die stand auf dem Gelände der Salzmannschule und ist bei der großen Veränderung Neumühls, nach der Schließung der Zeche Neumühl, abgerissen worden.


Ein prägendes Erlebnis meiner frühen Kindheit ist mir besonders in Erinnerung geblieben: Ich war 1938 fünf Jahre alt und es war der 9. November. Eine Einwohnerin unseres Hauses nahm mich auf einem Spaziergang mit und wir, ich an ihrer Hand, stehen auf dem Platz der alten Post, gegenüber des Textilkaufhauses Mühlstein und müssen mit ansehen, wie es lichterloh brannte! Es war die Progromnacht, der 9.November 1938. Meine Eltern hatten natürlich Angst um mich, denn sie wussten doch nicht, wo ich steckte. Das spielte sich an der Ecke Holtener Straße/ Lehrerstraße ab, wo auch heute wieder ein Kaufhaus steht.“


Christel Gsedl musste als 6 jährige mit erleben, keine Nacht durchschlafen zu können, weil Fliegeralarm war. Und wenn die Sirenen heulten kam die Angst und schnell aus dem Bett, Trainingsanzug über den Arm und erst im Keller über dem Schlafanzug hineingeschlüpft.


Der Geschäftsinhaber des Kaufhauses Fritz Mühlstein war Jude. Er ist im gleichen Jahr ins Konzentrationslager Dachau gebracht und 1944 nach Auschwitz verschleppt und ermordet worden.


Auf dem Gehweg Lehrerstr.2 ist heute ein Stolperstein eingelassen; zur Erinnerung an die Gräueltaten der Nationalsozialisten.


„1940 ist in Mülheim eine schöne alte Villa aus dem Jahre 1907 von meinen Eltern und Omi Ida gekauft worden, als Altersitz. Und das waren, trotz Bombenalarm, meine schönsten Jahre. Über uns wohnte eine Familie mit zwei Söhnen, und ich wurde, weil ich ja ein Mädchen war von der Mutter verwöhnt. Der jüngere der beiden spielte, ohne Noten, die aktuellen schönen Schlager aus den 40er Jahren. Ich stand voller Begeisterung neben dem Klavier und bekam auch Unterricht, denn in unserm Hause lebte eine Klavierlehrerin.
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Im zarten Alter von sechs Jahren.





Dann gab es in der Nachbarschaft eine alte, kinderlose Dame, die sich freute, wenn ich und eine Freundin ab und zu mit unseren Puppen zu ihr kamen. Sie zeigte uns Bilderbücher, zum Beispiel eines, in dem wir lesen konnten, dass die Königin Louise als Kind im Schloss Broich zu Besuch war und mein Interesse für diese tapfere Königin war geweckt, weil sie sich sogar gegen Napoleon aufgelehnt hatte. Es waren aber auch so schöne Bilder zu sehen. Und ich bekam von Fräulein Erdmann, so hieß die Dame, ihre als junges Mädchen gesammelten und gebundenen Zeitschriften Das Kränzchen geschenkt. Die Zeitschriften wurden um 1900 herum geliebt von den Backfischen. Heute sagt man Teenager. Ich las mit Begeisterung die Familiengeschichte Mütterchen Sylvia oder Näh und Kochrezepte und von Knöpfstiefel mit Absätzen, die aber bloß nicht so hoch sein durften, wie heute sogenannte „Highheels“! Und nachdem ich dieses dicke Buch bei allen Umzügen in meinem Leben mit mir herum geschleppt hatte, habe ich es vor sechs Jahren bei meinem Umzug nach Duisburg in die Papiertonne geworfen. Denn es hat kein Mensch in diese alten Mädchen Zeitschriften hinein geschaut, und da war ich es leid mit dem schweren Ding. So, und was finde ich bei der Besichtigung der Schatzkammer in der Zentralbibliothek an der Steinschen Gasse? Zwei dicke Bücher Das Kränzchen!!


In Mülheim wäre ich gerne wohnen geblieben, denn nette Freundinnen hatte ich gefunden in den 3 Jahren, aber die Bombennächte mit den heulenden Luftminen wurden schlimmer und alle Kinder wurden in die Kinderlandverschickung aufs Land geschickt, zum Teil mit ihren Müttern oder in Heimen, wo ganze Schulklassen untergebracht wurden. Aber meine Mutti musste das Geschäft aufhalten und die Landverschickung wollte sie mir mit meinem Asthma ersparen. So brachte sie mich zu einer Familie aus unserm Haus, einer Mutter mit 3 Töchtern in meinem Alter. Das war in St.Georgen an der Ypps nahe bei Waidhofen in Niederösterreich. Es war Mai 1943. Die Wiesen dort waren weiß, es blühten die Narzissen. Mutti pflückte eine ganzen Arm voll und schickte sie nach Hamborn zu Vati, denn er musste weiter den Laden versorgen. Nach drei bis vier Tagen kam ein Telegramm. Mutti musste schon zurück, Brandbomben hatten mein Elternhaus in Schutt und Asche gelegt. Natürlich sind die Narzissen völlig verwelkt angekommen, sie sahen so aus wie unser Haus. Bei meiner Ersatzmutter und den drei Mädchen war ich gern, denn sie war liebevoll zu mir. Ich bekam einen Gutenachtkuss, wie die eigenen Kinder.
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